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Wigarten

Eine Kleinsiedlung für aktive Bewohner

Architekt: Willi Walter, Zürich
Verwaltung: H. U. Gfeller
Text: Lutz Kleinselbeck

Die Siedlung

«Wigarten» (heisst es in einem
Mieter werbenden Prospekt der

Administration) «liegt ca. 400 m
östlich der Kirche Fällanden in
sonniger und ruhiger Wohnlage.
Ein Teil der Überbauung liegt
bereits in der Naturschutzzone des

Greifensees. Fällanden hat sich in
den letzten 10 Jahren zu einem
geographisch günstigen und steuerlich
attraktiven Vorort von Zürich
entwickelt.» Mit dem Auto erreicht
man die Siedlung vom Zürcher
Zentrum aus in 15 bis 20 Minuten.

Die Überbauung «Wigarten»,
nördlich anschliessend an eine um
weniges ältere Siedlung, umfasst 7

Wohnhäuser (2 sechs-, 1 vier und 4

dreigeschossig) mit 106 Wohneinheiten

(2y2-, 3V2-, 4%- und 5y2-

Zimmer-Wohnungen), einen

Kindergarten sowie das vorgelagerte
neue Gebäude der Post Fällanden,
Ladenbauten einschliesslich
Cafe/Restaurant sollen noch
hinzukommen.

Der Bauherr
Als Oskar Bachofen infolge

eines unfallbedingten Leidens sich

gezwungen sah, seinen
landwirtschaftlichen Betrieb einzustellen,

drängte sich ihm, da andere

Erwerbsquellen fehlten, der Verkauf
von Grund und Boden als das in
seiner Situation «Gescheiteste»

geradezu auf. Es kam zu Verhandlungen

mit Agenten grosser
Baugesellschaften, die an dem günstig
gelegenen Gelände stark interessiert

waren, und es schien, als wiederhole

sich die schon alltägliche
Geschichte eines Bauern, der sein

Land veräussere: die
Selbstabschiebung in ein Einfamilienhäuschen

am Rande der Gemeinde,
Untätigkeit, wachsende Entfremdung,

Desorientierung - der Hof,
die Lebensaufgabe, die Lebenssache,

ist nicht mehr, das dafür erlöste

Geld aber füllt das existentielle
Vakuum nicht auf, die zu späte,
nichts mehr fruchtende Reue
verbittert die verbleibenden Jahre -
und auf dem Kulturland von einst

spriesst nur noch Beton.

Vor Abschluss der Verkaufsverhandlungen

hatte Bachofen ein

Gespräch mit dem aus Fällanden
stammenden Immobilientreuhänder

H.U. Gfeller, ein folgenreiches,
schicksalhaftes Gespräch: es
ändert alles - Bachofen gibt die
Verkaufsabsicht auf, entschliesst sich

zur eigenen Bauherrschaft und
beauftragt den Architekten Willi
Walter, Zürich, mit der Planung
einer Wohnsiedlung. Walter, mit
der Problematik des Siedlungsbaus
seit Jahren praktisch und theoretisch

befasst, entwickelt Vorstellungen,

die, werden sie durch ver-
antwortungsbewusste Bauträger
realisiert, Profitmaximierung nicht
zulassen: hochwertigen, dabei

erschwinglichen Wohnraum in
gestalteter, Lebensqualität verbürgender

Umgebung will er errichten
mit einem Gros sinnvoller,
wirtschaftlich aber unergiebiger
Gemeinschaftseinrichtungen. Der
inzwischen mit der Bauadministration

und späteren Verwaltung
betraute Treuhänder Gfeller entwirft
seinerseits ein Verwaltungsmodell,
das an der Rendite zehrt, entwirft
eine Mietverfassung, deren Liberalität

und Mieterfreundlichkeit
herkömmlichen Eigentümern Schrek-
ken einjagen mussten - Bachofen
lässt sich auf die Pläne Walters und
Gfellers ein, und er bleibt dabei,
allen Widerständen, allem Spötteln
der «Geschäftstüchtigen», aller

«wohlmeinenden» Belehrung zum
Trotz. So entsteht «Wigarten»,
eine Siedlung, in der, mit der ein

zur Aufgabe gezwungener Bauer
eine neue, ihn ausfüllende, ihn
befriedigende Aufgabe findet.

War in der konkreten Bauphase
Bachofens Aktivität und
Beanspruchung von der anderer
Bauherrn zunächst nicht sehr verschieden,

so erwuchsen ihm mit Bezug
auf die Siedlung aus ihrem spezifischen

Konzept weiter reichende
gesellschaftliche Tätigkeiten, die zu

akzeptieren bedeutete, mit der
traditionellen Rollenpraxis des

Eigentümers zu brechen. Die Lebensachse

Bachofens, der umzudenken,
hinzuzulernen bereit gewesen ist,
ist nicht zerbrochen, sie hat sich

nur verlagert. Sein Grund wirft
ihm weiterhin Ertrag ab - gerechten,

wohlbemessenen, fairen
Ertrag, wie die Mieter von «Wigarten»

meinen. Bachofen wohnt mitten

unter ihnen, geachtet, ein

Eigentümer, der die Eigentumsfrage
nicht aufkommen lässt - und

damit erheblich beiträgt zu dem

Ungewöhnlichen, das «Wigarten»
ausmacht.

Der Architekt
Die Schwierigkeiten liegen in der

Realisierung des Problems. Wie
kann man den Wohnungsbau
preisgünstig machen, ohne die
bautechnischen Erfordernisse zu ver-
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nachlässigen, die hoher Wohnwert
bedingt - wie kann man also billig
bauen, ohne zu schludern? Im
«Wigarten» war eine wesentliche

Voraussetzung für die Erstellung
preisgünstigen und doch hochwertigen

Wohnraums die Bereitschaft
des Bauherrn, nicht auf maximale
Rendite abzuzielen, d. h. die Lage
auf dem Wohnungsmarkt der

Region Zürich nicht rücksichtslos

auszunutzen, die Mieten nicht auf
dem Höchststand einzupegeln - die
Bereitschaft also, auf etwas zu
verzichten. Doch diese Verzichtsbereitschaft

des Bauherrn senkt
natürlich die Baukosten nicht, die

gleichwohl so niedrig wie nur möglich

gehalten werden müssen, wenn
die Mietpreisabstinenz überhaupt
sinnvoll und vernünftig, wenn sie

zumutbar sein soll. Da hoher
Wohnwert einen gewissen bautechnischen

Standard voraussetzt

(wirksame Schallisolierung z. B.,
grösstmögliche Raumdimensionie-

rung usw.), entsteht zwangsläufig
ein Kostenblock, der nicht zu
verringern ist. Rationalisierung der

Bauelemente und des Bauablaufs
sowie eine straffe, verantwortungs-
bewusste Bauleitung wirken jedoch
kostenmindernd. Zu Buche schlägt
ebenfalls der konsequente Verzicht
des Architekten auf alles, was der

Funktion des Wohnbaus nicht
unmittelbar dient, auf aufwendiges
Drumunddran, auf Aussenwir-
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1 Blick in die Siedlung von Süden.

kung, auf «Stil», auf
«Handschrift», auf Repräsentation.

Die Baumhöhe des angrenzenden

Greifensee-Naturschutzgebietes
wurde als vertikaler Massstab

der Baudisposition zugrunde
gelegt und so die unauffällige
Eingliederung der Baumassen in die
landschaftliche Umgebung
erreicht. Ein ansehnlicher Teil des

ursprünglichen Obstbaumbestandes
konnte im übrigen erhalten

werden, ein schönes Stück offenen
Gartens, welches von der Siedlung
in das noch ländliche Bild der
seenahen Ortschaft überleitet.

Eine lockere Hausgruppierung
ergibt viel freien, unbebauten,
gleichwohl (in Form von Spielplätzen

etwa) «verwerteten» Raum:
piazzaartig in verschiedener
Gestalt und Grösse unregelmässig
zwischen die Baukörper gelegt, da
Asphalt, dort bewachsene Erde -
Luftraum, Raum im Freien, sozialer

Raum zum Spielen, Sichtreffen,
Raum, der Weite schafft zwischen
Block und nächstem Block, das
Private nicht isolierender, sondern
ins Öffentliche einladender Raum.
Sämtliche Freiflächen sind in
«Wigarten» zugänglich und können als
Spielplätze dienen. Es gibt aber
auch spezielle, für gewisse Spielarten

besonders eingerichtete Plätze.
Das Ziel war, in möglichst grossem
Umfang variables Spiel zu ermöglichen,

nicht, es durch ein Arsenal
technisch perfekter, aber bald
langweilender Geräte zu programmieren

und ihm damit sein wesentliches

Moment, Spontaneität und
Fantasiebetontheit, zu nehmen.

Die Durchmischung von kleinen,

mittleren und grossen
Wohnungen reflektiert die abgestuften
Bedürfnisse des Wohnungsmarktes
und steigert die Konkurrenzfähigkeit

des Vermieters. Die Abmes-

1 La colonie vue du sud.

sungen und Raumstrukturen wurden

nicht nach dem Schema eines
ideal korrespondierenden
Familientyps errechnet, sondern so flexibel

festgelegt, dass innerhalb eines
bestimmten maximalen bzw.
minimalen Raumvolumens
familienspezifische Veränderungen
(Zuwachs oder Abnahme etwa) ohne
Einbusse an Wohnqualität statthaben

können. So sind in «Wigarten»

z. B. als «Kinderzimmer»bezeichnete

Räume grösser als normal

dimensioniert, damit sie auch
bei Nicht- oder Nichtmehrbenutzung

als Kinderzimmer anderen
Funktionen voll genügen, also in
Ess- oder Arbeits- oder
Elternschlafzimmer verwandelt werden
können. Jede Wohnung in «Wigarten»

hat derartige Raumreserven
in allen ihren Kompartimenten,
und diese Raumreserven gerade

Essplafc »hY rHseh/HSsKtiylicItkat
$e$en h/ahnzimn.er Gl&str&net,
Soh,e£e.türe. oder- bbxlllüret

tragen entscheidend bei zu ihrem
hohen Wohnwert.

Flexibilität ermöglicht in
«Wigarten» zudem die Einrichtung
eines Separatzimmers pro Stockwerk,

das zur Unterbringung eines

gern für sich sein wollenden
Familienmitglieds (Eltern- oder
Schwiegerelternteils, Distanz suchenden
Jugendlichen) oder als Büro z. B.
zur Wohnung hinzugemietet oder
bei Nichtbedarf durch die Verwaltung

an Studenten oder andere
kurzfristig Zimmersuchende
vermittelt werden kann. Zwei
Gästezimmer in der Siedlung, zur freien
und kostenlosen Disposition der
Bewohner, sorgen in dieser
Hinsicht für weiteren Komfort. (Eine
Liste mit datierten Benützungswünschen

an der Tür des gezeigten
Gästezimmers, eine Art «Fahrplan»,

zeugt vom regen Gebrauch,
den die Bewohner von dieser
sinnvollen «Dreingabe» machen.) Jede

Hausgemeinschaft verfügt darüber
hinaus über einen Mehrzweckraum

im Keller, der zum Basteln,
zu Versammlungen, auch zum
«Feiern» in kleinerem Kreise
Verwendung finden kann. Je nach
Hausgrösse können zwischen 4

und 12 weitere Kellerräume günstig

gemietet und als Werkstatt
(Töpferei, Schneiderei) oder als

Hobbyraum (z. B. als Fotolabor)
verwendet werden.

Der Verwalter
Gfeller war es, der, wie schon

berichtet, den Bauern Bachofen zur
eigenen Bauherrschaft ermunterte
und so den Anstoss gab zur Entstehung

«Wigartens». Mit der künftigen

«Verwaltung» der Siedlung be-
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4.1/2 ZIMMERWOHNUNG

traut, ging Gfeller, im Einvernehmen

mit dem Bauherrn und dem
Architekten, daran, eine Administration

zu entwickeln, die als solche

kaum noch in Erscheinung
treten, dagegen Selbstbestimmung
und Eigeninitiative der späteren
Bewohner voraussetzen und
fördern und, soweit nötig, mit dem
technischen Apparat eines
ausgerüsteten Büros bedienen sollte.

Die Mieterwerbung setzte
frühzeitig ein. Die Interessenten wurden

mehrmals zu Zusammenkünften
in zwangloser Atmosphäre

gebeten, erhielten Aufschluss über
die Vorstellungen, die Bauherr,
Architekt und Verwalter von der
Siedlung hatten und wurden um
Stellungnahme ersucht. Diese
ersten, noch unverbindlichen Kontakte

erwiesen sich als eine von den
Interessenten selbst vorgenommene

Vorausselektion: einige verzichteten,

andere sahen sich in ihrer
Option für «Wigarten» bestärkt.
Es kam während dieser
Zusammenkünfte auch zu spontaner
Bildung von Gruppen, die, im Falle
einer Wohnungsnahme,
Stockwerks- oder gar Hausgemeinschaften

anstrebten. Der definitive
«Zuschlag» durch die Verwaltung
erfolgte nach einem längeren
Einzelinterview, wobei soziale Gesichtspunkte

den Entscheid massgeblich
beeinflussten. Da die ausgeschriebenen

Wohnungen preisgünstig
vermietet werden sollten, wurden
solche Interessenten vorgezogen,
die aufgrund ihrer Einkommensverhältnisse

oder auch der Fami-
liengrösse Mitbewerbern gegenüber

bedürftiger erschienen - es
wurde also etwa einem kinderlosen

temnefa 2x 3 tfeter, genügen*/ Plate
für Essp/atz und li'ejesbuhl ulufr3 Serien, c^cchliess^rer- ('sterren)
£//utn£.u kls/chen a/er ferivailtuniq

¦ UfohnZ/mmer 6tbrte/ Zecrammen /nt/~
Essplat? una/ tercwa/cr sibe. nräunn/bchte
Einheit, bl/anot gegen ttüche nur irs
Tnrhähe. y c/arüler cfrfren aaler nerr/fasl.

- Bat* m/t r3unrbba<utnoafrchkefrt :
zS 2tve/tes b&nU^O + ft/aszhn,&sch,ne
acter tV. C. * Scbruvke/emeut {'ir/lchell-fsrhj

¦ K/, C- HW>» Sudgetrennt, n,,/ rlisM,
fetttm^ - ev. a/$ Dusche c/usbrun&as-

Groeses Zlmnr&r / eventuell als
k'na/erz/n,n,er fr grosse ^>,&fr'lache. J
verntent*'6ar

Weiteres bbimmer, eventuell als
Sllemzlimi^er vernjene/6ar
Zwischenwand n/ch/ Imqenc/



Ehepaar der Bezug einer

erschwinglichen Fünfzimmerwohnung

als sozial ungerechtfertigt
verwehrt.

Das Aufrichtefest der Siedlung
wurde bereits von ihren künftigen
Bewohnern mitgefeiert und
mitgestaltet. Es gab vor allem Frauen
und Kindern, den an den Wohnort
in besonderem Masse Gebundenen
also, Gelegenheit zu unbefangener
Kommunikation mit ihren baldigen

Nachbarn.
Wenn in «Wigarten»

administrativer Druck nicht aufkommen
und wenn vornehmlich der

Bewegungsraum der Kinder nicht über
das unbedingt Notwendige hinaus

eingeengt werden sollte, war für
das leidige Hauswartproblem eine

neue, unkonventionelle Lösung zu
finden: statt stur auf «Ordnung»
haltender, Schrecken verbreitender
«schwarzer Männer» aufgeschlossene,

pädagogisch begabte,
ausgleichende Betreuer, nicht nur
Hausbesitzer und Verwaltung
verpflichtet, sondern ebensosehr den

Bewohnern. Auf entsprechende
Inserate meldeten sich zahlreiche
Angehörige «gehobener» Berufe, die

in einer fortschrittlich konzipierten
Hausbetreuung eine reizvolle, den

Einsatz lohnende Aufgabe erkannten

und auch bereit waren, in
psychologisch ausgerichteten Kursen
sich für diese Aufgabe rüsten zu
lassen. Nach mehr als einem Jahr
ihrer (übrigens angemessen bezahlten)

Tätigkeit steht der Erfolg dieses

neuartigen Hauswartkonzepts
fest - die Hausbetreuer selbst sind

Wigarten

mit Freude und Befriedigung bei
der Sache, und ihr Wirken wird
von den Mitbewohnern als überaus

positiv beurteilt.
Sprecher des Hauses vor der

Verwaltung ist jedoch nicht der

Hausbetreuer, sondern ein von ihm
unabhängiger Hausausschuss,
bestehend aus jeweils einem weiblichen

und einem männlichen
gewählten Hausbewohner. Der
Hausbesitzer, wenn er als solcher
sich bemerkbar machen will, setzt
sich mit der Verwaltung ins Benehmen,

die wiederum über die
Hausausschüsse mit der gesamten
Bewohnerschaft kommuniziert. Diese

«Gewaltenteilung» mit ihren
abgestuften Instanzen hat sich voll
bewährt - hausmeisterliche oder

administrative Willkür so
ausgeschaltet, Transparenz der

Entscheidungen gewährleistet, Apathie

der Bewohner durch demokratische

Inanspruchnahme seitens

dieser «Verfassung» vorgebeugt.
Ist nun «Wigarten» - diese Frage

schien fällig - eine Siedlung der

Aktivisten Ist Wohlgelittenheit
bedingt durch Betriebsamkeit
Haben nur «Pfadfinder» mit ihrer

täglich zu erbringenden «guten
Tat» hier eine Chance? Muss der

billige Mietzins durch Mitmachen
«moralisch» abgegolten werden?
Übt eine sozialem Schwärmertum
verfallene «Anti »-Verwaltung hier
nicht doch durch ihren ständigen
Appell an Freiwilligkeit hinterrücks

den altbekannten Druck auf
Abhängige aus

Gfeller, entschieden: «Wer in

,Wigarten' nur wohnen und ansonsten

für sich bleiben will, kann dies

tun und alles Gemeinschaftliche
sich vom Leibe halten, ohne in
Misskredit zu geraten. Die anderen

jedoch, die am öffentlich-kollektiven

Gespräch teilnehmen und sich

zu Aktionen vereinigen, schaffen

Fakten, die auch die Existenz des

Solitärs berühren, vielleicht in
genehmer, vielleicht in nicht genehmer

Weise. Wenn er solche Fakten
mitbestimmen will, muss er aufs

Forum und sich auseinandersetzen.

Er kann, fühlt er sich durch
die Aktivitäten der anderen
gestört, ,Wigarten' natürlich auch

wieder verlassen. Zum Mitmachen
ist niemand gezwungen, aber

Nichtmitmachen bedeutet, hinnehmen

zu müssen, was im eigenen

2 Asphaltplatz, blau bemalt, mit rotem
Hügel. Im Sommer wird Wasser zum
Baden gestaut; im Winter Eisfeld.
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Sinne zu beeinflussen man
versäumt.»

Die über «Wigarten» geführten
Gespräche, das In «Wigarten»
Gesehene resümieren heisst, für
Sensationelles, Spektakuläres umsonst in
der Erinnerung nach Belegen
suchen. Das Flair des «Einmaligen»
geht dieser Siedlung ab, sie zeigt
sich als etwas Wiederholbares, nicht
als etwas eine Grenze Erreichendes,
sondern als Schritt in noch weit
Offenes. Wenn diese Siedlung
ungewöhnlich ist, so ist sie es auf
selbstverständliche Weise. Sie gründet
nicht auf glücklichen Umständen,
die anderswo fehlten - ihre Basis ist

vielmehr der schlichte Entschluss

eines Bauherrn, eines Architekten,
eines Verwalters, das Mögliche zu

tun. ¦
2 La vasque goudronnee et peinte en

bleu avec son promontoire rouge. On la

remplit d'eau en ete pour s'y baigner, on y
patine en hiver.
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Une colonie pour locataires actifs

Architecte: Willi Walter, Zürich
Gerance: H. U. Gfeller
Texte: Lutz Kleinselbeck

La colonie

«Wigarten se trouve ä quelque
400 m ä l'est de l'eglise de Fällanden

sur un terrain ensoleille et
calme. Une partie de la colonie est

bätie dans la zone protegee du
Greifensee. Au cours des dix
annees passees, Fällanden est deve-

nue une commune fiscalement

attrayante dans la banlieue de

Zürich», dit un prospectus de la

gerance. La colonie est ä 15-20

minutes en auto du centre de

Zürich.

La colonie «Wigarten», qui
cötoie au nord une colonie ä peine
plus ancienne, se compose de sept
immeubles locatifs (deux de six

etages, un de quatre et quatre de

trois etages) totalisant 106

appartements (de 2%, 3%, 4% et
5 % pieces), une ecole enfantine et

le nouveau bureau de poste de

Fällanden. Des magasins ainsi

qu'un cafe-restaurant suivront.

Le maitre de l'ouvrage
Lorsqu'Oskar Bachofen se vit

contraint d'abandonner son entreprise

agricole ä cause des sequelles
d'un accident, la vente de ses terres

s'imposa comme Solution la plus

«sage» puisqu'il n'avait pas d'autre

source de revenus. II en vint ä

debattre avec les agents des grandes

entreprises du bätiment que ce

terrain bien situe interessait, et il
sembla que se renouvelait tout
simplement l'histoire presque quo-
tidienne du paysan qui vend ses

terres: l'exil, de par sa propre
volonte, dans une maisonnette aux
confins de la commune, Pinactivite,
le depaysement sur place, l'alie-
nation et l'isolement - la ferme, le

travail, la raison d'etre ne sont

plus; l'argent recu en echange de

ces valeurs intrinseques ne comble

pas le vide existentiel; les regrets
tardifs et inutiles rendent les vieux

jours amers - sur le sol jadis fertile
ne pousse plus que du beton.

Mais peu avant de signer le

contrat de vente, M. Bachofen a

un entretien lourd de consequences
avec M. H.U. Gfeller, un agent
fiduciaire immobilier originaire,
lui aussi, de Fällanden; cet entretien

change tout: Bachofen laisse

tomber ses projets de vente, deeide

de construire lui-meme et Charge

M. Willi Walter, architecte ä

Zürich, de lui faire les plans d'une
colonie d'habitations. Or M. Walter

s'occupe depuis des annees des

problemes pratiques et theoriques
de la construction de colonies: il
a des idees qui ne tolerent pas d'en-
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richissement maximal si elles sont
realisees par des proprietaires
conscients de leurs responsabilites:
il veut construire ä des prix rai-
sonnables des logements de grande
classe dans un environnement qui
assure une haute qualite de vie,
des logements dotes de nombreuses

installations communautaires
judicieuses mais economiquement
non profitables. M. Gfeller, le
gerant entre-temps charge de l'ad-
ministration, projette, ä son tour,
un modele de gerance, qui reduit le
rendement; il redige une Constitution

de location dont la liberalite
et les avantages concedes aux
locataires feraient une peur bleue aux
proprietaires ordinaires - M. Bachofen

accepte les plans de MM.
Walter et Gfeller et defend ces
derniers contre toutes les attaques
et railleries des «commercants» et
contre tous les bons conseils des
«bien-pensants». C'est ainsi qu'a
ete construit le «Wigarten», une
colonie d'habitations dans laquelle
et gräce ä laquelle un paysan force
ä abandonner son metier a trouve
une nouvelle täche qui le remplit
et le satisfait.

Si les activites et les sollicitations
de M. Bachofen ne differaient
guere de celles d'autres maitres de
l'ouvrage pendant la phase
concrete de construction, Pemmena-
gement des locataires dans cette
colonie de coneeption specifique
lui valut des activites sociales et
autres dont I'exercice necessitait
une rupture d'avec la pratique du
röle traditionnel du proprietaire.
L'axe vital de M. Bachofen, qui
est pret ä changer de point de vue
et pret ä apprendre du nouveau,

3 Die Mieter bauen ein kleines Amphitheater

auf dem Kinderspielplatz nach
eigenem Entwurf. Solche nachträglich
gewünschten Bauten - sofern von Mietern

ausgeführt-belasten den Mietzins
nicht und erhöhen den Wohnwert.

n'a pas ete rompu ni casse, il n'a
fait que se deplacer un peu. Ses

terres continuent ä lui assurer un
revenu juste, equitable, juste et
franc, disent les locataires du
«Wigarten». M. Bachofen vit au
milieu d'eux; c'est un proprietaire
honore et venere, un proprietaire
qui ne fait pas montre de sa
fortune et qui, par cela, contribue
sensiblement au caraetere extra-
ordinaire qui est le propre du
«Wigarten».

L'architecte
La Solution du probleme en

pose de nouveaux, qui sont les
plus durs ä resoudre: comment
peut-on construire ä prix avantageux

sans negliger les exigences
techniques que necessite un niveau
eleve, ou, en d'autres termes,
comment bätir bon marche sans sabo-
ter la qualite? Au «Wigarten», la
construction d'appartements de
grande classe ä des prix moderes
fut rendue possible par la disposition

du proprietaire ä ne pas
viser le rendement maximal, c'est-
ä-dire ä ne pas exploiter brutale-
ment Ie marche du logement de la
region zurichoise et ä ne pas faire
grimper les loyers aux eimes lega-
lement permises, donc ä la disposition

du «proprio» ä renoncer ä
un petit quelque chose. Une teile
disposition du proprietaire ne fait
cependant pas baisser le coüt du
bätiment qui doit toutefois rester
aussi bas que possible si Pabsti-
nence en matiere de loyers doit
etre judicieuse et raisonnable. Du
fait qu'un appartement de classe
requiert un certain Standard
technique de construction (p. exemple:

3 Les locataires construisent un petit
amphitheätre sur le terrain de jeu des
enfants. De telles installations
supplementaires demandees ulterieurement - si
elles sont executies par les locataires -
n'entrainent pas d'augmentation du
loyer, mais augmentent la valeur du
logement.
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4 Der Hartplatz: Spiel auch für Er
wachsene.

bonne isolation phonique, vaste
dimensionnement des pieces, etc.),
il en resulte forcement un paquet
de frais difficile ä reduire. La
rationalisation des elements de
construction et une direction
severe, consciente de ses responsabilites,

des travaux peuvent
neanmoins contribuer ä faire baisser
un peu le coüt. Le renoncement
consequent de l'architecte ä tout
ce qui ne sert pas directement la
fonction de l'immeuble locatif, au
superflu coüteux, ä l'effet, ä

l'empreinte, ä la representation, ce
renoncement se fait aussi ressentir
dans le decompte final.

La hauteur des arbres dans la
proche zone protegee du Greifensee

servit de dimensions-type
vertical aux plans en coupe, ce qui
permit d'integrer les volumes bätis
aux environs. La majeure partie
des arbres a d'ailleurs ete conser-
vee, un beau morceau de jardin en
plein air, qui mene directement de
la colonie au paysage campagnard
de la localite avoisinant le lac.

Le groupement espace des
immeubles laisse beaucoup de place
libre, non bätie, mais neanmoins
«utilisee» (sous forme de terrains
de jeux, par exemple): placettes de
differentes grandeurs et formes,
distribuees irregulierement, cä et
lä entre les immeubles, ici de

Pasphalte, lä des Squares, des
buissons ou des arbres, des coins
de ciel, de la place pour jouer ou
se rencontrer et bavarder, de la

place entre un immeuble et le pro-
chain, de la place qui n'isole pas
l'individu mais qui Pinvite ä vivre
en societe. Toutes les zones libres
du «Wigarten» sont publiques et
peuvent servir aux jeux les plus
varies; il y a aussi des zones
destinees specialement ä certains jeux.
Le but etait de prevoir de la place

4 La place goudronnee - terrain de jeu
des enfants et des adultes.

pour le plus grand choix possible
de jeux, sans les programmer par
un arsenal d'agres techniquement
parfaits mais vite Iassants, et sans
öter aux jeux leur moment essen-
tiel que sont la spontaneite et la
force imaginative.

Le melange voulu d'appartements

de toutes tailles reflete les
besoins echelonnes du marche du
logement et augmente la competi-
tivite du loueur. Le dimensionnement

et les structures ne furent pas
calcules en fonction d'un type de
famille ideale, mais fixes de
maniere si flexible que des modifications

familiales speeifiques
(augmentation ou diminution du
nombre des membres de la famille)
peuvent se faire dans le cadre d'un
volume maximal ou minimal sans

qu'il s'y perde de qualite de vie
domestique. Ainsi, les «chambres
d'enfants» du «Wigarten» sont
bien plus grandes que d'habitude
afin que ces chambres puissent
servir ä d'autres fonctions, telles

que salle ä manger, salle de travail,
chambre ä coucher pour adultes,
des qu'elles ne servent plus aux
enfants. Chaque appartement du
«Wigarten» dispose de telles
reserves dans tous ses comparti-
ments, et ce sont ces reserves qui
fönt la haute valeur de logement
de ces appartements Iocatifs.

La flexibilite est, de surcroit,
assuree au «Wigarten» par
l'amenagement d'une chambre ä entree
separee ä chaque etage; cette
chambre peut etre louee addition-
nellement pour loger un membre
de la famille qui desirerait se reti-
rer dans son «petit coin» (pere ou
mere, beau-pere ou belle-mere,
adolescent) ou pour servir de

bureau; cette chambre peut aussi
etre louee temporairement par le

gerant ä un etudiant ou ä toute
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autre personne cherchant une
chambre provisoire. Deux chambres

d'hötes, mises ä la disposition
gratuite des locataires de la colonie,

sont autant de confort sup-
plementaire (une liste contenant
les dates desirees d'utilisation,
une espece d'horaire, fixee ä la

porte de la chambre d'hötes qu'on
nous a montree, demontre la forte
demande des locataires pour cette
«chambre en prime»). Chaque
immeuble contient, en plus des

avantages dejä cites, au sous-sol

un local ä usage multiple, qui peut
servir ä bricoler, ä de petites
reunions ou ä «feter» un evenement
en cercle restreint. On peut louer,
selon la grandeur de l'immeuble,
quatre ä douze locaux en cave et
les utiliser comme atelier (poterie,
sculpture, atelier photographique,

etc.).

Le gerant
Ainsi que nous Pavons dit plus

haut, c'est M. Gfeller qui incita
Pagriculteur, M. Bachofen, ä

construire et qui est donc le «pere
spirituel» du «Wigarten». Charge
de la future «administration»,
M. Gfeller, d'un commun accord
avec le proprietaire et l'architecte,
se mit ä developper une gerance
que personne ne ressent, mais qui
presuppose et qui encourage Pau-
todetermination et l'esprit d'ini-
tiative des futurs locataires.

La recherche de locataires
commenca tres tot. Les interesses
furent convoques ä plusieurs
reunions et furent instruits et ques-
tionnes sur les idees que le

proprietaire, l'architecte et le gerant
se faisaient de la colonie. Les
premiers contacts se revelerent etre
une espece de preselection operee

par les interesses memes: les uns
se retirerent, d'autres se virent
confirmes dans leur Option sur le

«Wigarten». C'est au cours de ces

premieres reunions que furent
formes spontanement des groupes de

locataires desireux de former, dans

un immeuble, des communautes
d'etage ou d'immeuble. «L'adju-
dication» des appartements se fit
apres des interviews individuelles
prolongees, au cours desquelles
les points de vue sociaux influen-
cerent definitivement la decision
de la gerance: puisque les

appartements devaient etre loues ä des

loyers moderes, on donna la pre-
ference ä ceux qui, par leurs revenus

ou par le nombre de leur
famille, semblerent plus faibles que
les autres - c'est ainsi qu'on refusa

un cinq-pieces ä un couple sans

enfants, parce que cela semblait

injuste.

La terminaison des gros oeuvres
fut organisee et fetee avec les futurs
locataires. II y eut surtout des

meres avec leurs enfants: tous ceux
qui dependaient particulierement
de leur appartement eurent donc
l'occasion de faire la connaissance
de leurs futurs voisins.

Puisqu'il ne devait pas y avoir
de pression administrative au
«Wigarten» et puisque les ebats des

enfants ne devaient pas y etre
reprimes, il fallut aussi trouver une
nouvelle Solution au vieux
probleme du concierge: au lieu d'y
avoir des employes pour lesquels
le reglement est le reglement, au
lieu d'y avoir des croque-mitaines,
on voulait y avoir des assistants

receptifs, pedagogiquement doues,

qui ne soient responsables pas
seulement envers le «proprio» et
le gerant, mais aussi envers les

locataires. Aux annonces y
relatives, repondirent de nombreux

representants des cadres moyens
qui entrevirent une täche at-

trayante dans cette assistance de

coneeption moderne, et qui etaient

disposes ä suivre des cours psycho-
logiques pour se preparer ä cette
täche. Au bout d'un an d'exercice

(d'ailleurs bien remunere) de ce

metier, ils sont convaineus du

succes de cette nouvelle coneeption

de la fonction de concierge,
ils sont contents et heureux, et leur
travail, ou plutöt leur collaboration,

est juge tres positivement par
les locataires.

Le porte-parole d'un immeuble,
ce n'est pas le concierge-assistant,
mais une espece de comite
independant, compose d'un homme et

d'une femme elus par les locataires
de l'immeuble en question. Le

proprietaire, s'il veut apparaitre
en cette qualite, se met en rapport
avec le gerant qui, ä son tour, se

met en communication avec
l'ensemble des locataires par Pinter-
mediaire des deux membres du
comite. Cette «Separation des

pouvoirs» et ses instances
echelonnees a parfaitement fait ses

preuves, a exclu tout despotisme
de la part du proprietaire et du

gerant, a rendu transparentes
toutes les decisions des locataires,
et a evite Papathie de ces derniers

par l'utilisation demoeratique de

cette «Constitution».
Treve aux eloges! II faut enfin

se demander si le «Wigarten» est

une colonie d'habitation pour
activistes? N'y est-on bien vu et

bienvenu que si l'on est actif?
Seuls des scouts tenus de faire leur
B.A. quotidienne y ont-ils une
chance? Le loyer modere doit-il
etre acquitte «moralement» par

la collaboration? «L'anti-geran-
ce» tombee dans une exaltation
sociale n'y pratique-t-elle pas
clandestinement par ses appels
Continus aux volontaires la cele-

bre pression sur ceux qui dependent

d'elle
A ces questions, M. Gfeller

repond categoriquement: «Celui

qui ne veut que louer son
appartement au «Wigarten» et qui ne

veut que la paix, peut le faire, peut
se tenir ä l'ecart de toute activite
communautaire, sans tomber en

discredit. Les autres, ceux qui
prennent part aux conversations

publiques et collectives, et qui
s'unissent pour certaines actions
creent toutefois des faits qui tou-
cheront bon gre, mal gre, l'existence

des solitaires. Si le solitaire
veut codeterminer ces faits, il faudra

bien qu'il monte sur la tribune,
donne son avis et discute avec les

autres locataires. Si les activites
du «Wigarten» lui deplaisent, il
peut aussi quitter cette colonie.
Personne n'est force de cooperer,
mais la non-cooperation signifie
qu'il faut aeeepter ce qu'on a omis
d'influencer dans son propre
interet.»
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5 Rückseite der Ballwand beim Kindergarten,

Malfläche für Kinder.
5 La face arriere de la paroipour jeux de

ballon sert de surface de peinture aux
enfants de l'ecole maternelle.

Vouloir resumer les entretiens

que nous avons eus au «Wigarten »

et ce qui s'y passe, c'est creuser en

vain sa memoire pour y trouver du

sensationnel et du speetaculaire.
Rien ä signaler ä l'ouest, rien d'uni-

que ni de revolutionnaire ä signaler
du «Wigarten »: cette colonie
d'habitation n'a rien qui ne puisse etre

repete, rien qui touche aux
frontieres du possible et de l'impossible,
ce n'est qu'un pas en avant sur le

terrain de ce qui n'a pas encore ete

tente. Si cette colonie est quelque

peu inhabituelle, eile l'est de la

maniere la plus parfaitement
naturelle. Elle n'est pas le fait de cir-
constances particulierement heu-

reuses,qui manquaient autre part-
elle est plutöt le fait de la decision

d'un proprietaire, d'un architecte et

d'un gerant qui voulaient realiser,

non l'impossible mais le possible. ¦
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